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von all en übrigen, di e unterein ander elie gleich e Gu ßtechnik verraten, so daß die letzteren möglicherweise 
aus ein und derselben Werkstätte, Nr. I aber und ein anderer 31), der aus einem Depotfunde im Paß Lueg 
stammt, aus ein er anele rn Werkstätte hervorgegangen sind. Nach elen Hamm erschlägen zu urteil en, wurele 
besonders die Spitze, d. i. un gefähr ein Viertel bis ein Drittel der ganzen Pickell änge, durch Schmieden 
ge härtet und scharfkanti g, mit rechteckigem Querschnitte ausgearbeitet. Di e Schäfte Fig. 29,9-11, wurden 
oben, nach Fig. 14, beschri eben. Der Schaft Nr. 9 stak nach der Aussage PIRCHLS jun. in der Weise 
in der Tüll e vo n Nr. 3 G, daß di e breiteste Pickelfläche nicht nach unten, d. h. nicht zu dem den Pickel 
hand habend en Bergman ne, sondern seitwärts gekehrt war, und damit stimmt auch die Bru chstell e des St ieles 
und des sta rk ve rwitterten Schrägastes, soviel sich noch sehen läßt , überein ; dieselbe Schäftung ist auf Grund 
der Ori entierung des rechteckigen Querschnittes der Tüll e auch für die anderen Pickel anzun ehmen, da der 
Schaft in der Richtung der Ebene, in welcher der Pi ckel geschwungen und auf das Gestein geschl agen wurde, 
di e größ te Fest igkeit haben mußte, wie ja auch die Längsausdehnung eies im Querschnitte rechteckigen 
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Fig.30 Rekonstruktion der Gußform des Pickels Fig. 29,4 (Ansicht von oben, Längs- und Querschnitt). Maßc in Millimetern. 

Schaftloches der oben beschriebenen Holzhämm er und des gleich im folge nd en zu behandelnd en Bronze­
sc hi egels in der Schl agrichtung, nicht quer zu ihr angeordn et ist. Di ese zur Schlagebene unsym metrische 
Schäftu11 g der Pickel, die bei Nr. 4 und 6 beso nd ers auffä llt, hatte freilich den Nachteil, daß eier ge­
schäftete Pickel zu ein er Seite hin sc hwerer war - zur rechten Seite hin , wenn eier Stiel so gerichtet war 
wie auf der Abbildung Nr. 3 G, zur li11ken Seite hin, wenn eier Stiel die entgege ngesetzte Richtung hatte -
doch mo chte der Nachteil weniger zur Geltung geko 111m en se in, da die Pickel, elie mit elem Schafte bi s 2 kg 
wogen une! nicht zu ku rz gesc häft et se in durften, wohl l1lit beie!cn Hände11 geführt wurden , wie es auch 

31) Von den ebenfa ll s alls nickelfreier Bron7c bestehcn­

den und cbenfalls dllrch I-lcrdguß erzellgten zwei Pickeln 

1 MCA Nr. 124, 123 1 alls einem Depotfunde im Passe LlI eg 

(KVRLE, MWAG, X LII , S. 203, Tab. 111 , Nr. 5, 4, lind S.2(4) 

st immt der einc, dessen Spitze abgehrochcn ist, in Beziehung 

allf den trapezförllligen Querschnitt der Tülle , ihre Tiefe 

(U·5 cm) lIlid den minder glltcn Guß mit Fig. 29, I , iiberein; 

dagc!(cn weicht der ilndcrc von allcn Mit terberger Pickeln des 

hie~igcn Museums - illich lIntcr den ungefä llr achtzc lln ve r­

schenkten Pickeln diirfte wohl keiner anders gestaltet gewesen 

sc in - dadurch ab, daß bei einer Ocsalllllän!?;e vun 18·5 Oll 

(ebenso lang wie Fig. 2D, 2) fast die Hälfte , 8·2 fllI, auf dic 

Spitze cntfällt die Tiillc ist n·3 CIll tief -, daß ferner die 

Spitze siCh vorn Pickclkörrcr SC harf abhebt und die Außen­

seite dcs Tiillenrandes mit ciner Rillc für einen Strick ZU111 

Fe~tbinden des Pickels am Schafte versehen ist. Die Rille be­

zeichnet einen Fort schritt in der Technik , mag auch der Pickel, 

da er wie das Bruchstück lMCA Nr. 124] dem Depotfunde an­

gehört, 111it den Mitterberger Pickeln gleichzeitig se in. Doch 

stand er wahrschein li ch nicht allf dem Mitlerbergc in Ver­

wendung, sondern läßt uns ein anderes Bergwcrk ver111uten. 

Schli eßlich wird (1lIrcll den U111stand, daß die Rille sich nur 11111 

die drei glatten Pickelflächen hcrlllllzich t, auf der bre i testcn, 

unehenen Fläche aher fehlt, die ubcn Fig.30 rekonstru ierte 

Gullfur1l1 bcstä tig t. 
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